
Werner T7zscheetzsch

Selbstkundgabe des Menschen

Grundprinzıp personalen Religionsdidaktık

Der NECUu die Schule gekommene Englischlehrer N1aIineIils Keatıng stellt SC1INEIN

Schülern folgende rage „Wıe uns VO Vorurteilen Gewohnheiten un: schlech-
te  =) Finflu{(ß befreien? Dı1e Antwort lıeben Freunde lautet Wır I1NUSSCIL

u1ls ständıg bemühen Standpunkt Di1e Jungen hörten
ıhm Da Sprans Keatıng plötzlıch aut SCIHEHN Schreibtisch Warum
stelle ıch mich 1er oben hın? fragte Ich habe mich jer auf den Schreibtisch
gestellt 189888 1115 Gedächtnis rufen, da{ß WIT unls ständıg ZWINSCIL LL1LUSSCI1

die Welt VO anderen Standpunkt AUS betrachten Von 1er oben sıeht
alles Sahnz anders A4aUsSs Falls S1e C555 nıcht ylauben kommen S1e her, un: stellen S1e
sıch 1er oben hın! S1e alle FEıner ach dem anderen! Wiährend STG langsam
ıhre Plätze zurückkehrten, Wenn S1e sıch Ihrer Sache Zanz siıcher sınd
annn ZWINSCH S1e sıch S1C VO anderen Standpunkt A4aUS betrachten
selbst WE S1e ıhn für falsch und für umm halten! Als alle wieder saflßsen tuhr

c ]tort Ihr mußt versuchen, CUHLE CISCHC Stimme finden ungs
iıne eindrückliche pädagogische Intervention dieses Englischlehrers S1e findet

sıch dem VO Schülern WIC Lehrern gleichermafßen vielbesuchten Film „Der
Iub der Dichter“ Idıeser Lehrer o1bt VO sıch her un: sıch A4aUs

Und CT WAFrRteEE: das gleiche VO SC1INECIN Schülern Eın paädagogischer Gag oder
weıiterführende Lernhilfe?

Wıe äfßst sıch das In-Beziehung-Ireten zwischen Lehrer un: chüler beschrei-
ben? Ich verwende für die Ermöglichung dieser wechselseıtigen Beziehung den
Begriff der Selbstkundgabe, Selbstkundgabe der Lehrerinnen un! Lehrer, Selbst-
kundgabe der Schülerinnen und Schüler Im folgenden soll das „sıch selbst und-
geben“ als pädagogische Notwendigkeit un! als theologisch begründbare ı1gur
der Religionsdidaktiık erläutert werden ann 100 672 Aufgaben der ©S
nalen Religionsdidaktık entsprechenden Lehreraus un tortbildung

Diıe pädagogische Reflexion

Sıch selbst kundgeben als Aufgabe der Lehrerin un: des Lehrers 1ST HC Bestim-

MUnNng des pädagogischen Verhältnisses, das der e enwart1gen bildungspoliti-
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schen Diskussion wiıeder un NEeEUu 1n den Blick kommen sollte. Die Schlagwörter,
die diese Diskussion kennzeichnen, heißen „Erziehungsauftrag der Schule“ oder
„erzıehender Unterricht“. Damıt werden Z7Wel pädagogische Kategorıen mıteıin-
ander verbunden: Erziehung un Unterricht, Kategorıien, die ın der erziehungs-
wissenschaftlichen Retlexion zunächst Unterschiedliches bezeichnen. Nützliche
Hınweise 1etert uns 71 dıe personale Pädagogik“, die iınsbesondere ach dem
/weıten Weltkrieg die Selbstverwirklichung des Menschen durch dıie Hinführung

WwW1e€e CS damals hıefß unbedingtem Sollen 1ın bewußter Abgrenzung den
iıdeologischen Erziehungsvorstellungen des Nationalsoz1ialismus erreichen
suchte.

Miıt Altred Petzelt un: MmMI1t der VO ıhm gegründeten Schule At sıch die Un-
terscheidung VO Erziehung un: Unterricht folgendermafßßen vornehmen: Unter-
ryıcht 1St zunächst bestimmt durch das Lehrer-Schüler-Verhältnis. Er zielt aut Hıg
kenntniıs durch die Aneıgnung der ın den Lehrplänen testgehaltenen un der Z
Vermittlung vorgesehenen Kenntnisse. Unterricht steht 1MmM Iienst des Rıchtigen.
Erziehung dagegen strebt Haltungen d  9 s$1e steht 1m Dienst des Guten un: PTO-
vozlert die Selbstbestimmung des Schülers als aktıve Beziehung sıch selbst, S1€e
lehrt durch dıie Erzieher dıe Zöglinge das Ordnen der Handlungen, diese VOT

dem (Gewıissen verantwortien können. Erziehung ertordert eıne Bındung des
Erziehers eıne Ordnung des Guten; 1L1UT ABSER aflst sıch auch eıne Bindung un
Verortung der Schülerinnen un Schüler erwarten.

Die strikte Beachtung dieser Dıiıtferenz zwiıischen Erziehung un! Unterricht
verhindert die Ideologisıerung des Lehrens un Lernens 1n der Schule. S1e hılft
vermeıden, „den Unterricht ımmer mehr den durch Abnehmerbedürfnisse be-
stimmten Wıssensanforderungen auszurichten un:! dıe Erziehung auf die FEın-
übung der VO Anwendungshorizont des 1Ssens her diktierten wünschenswer-
ten Verhaltensweisen testzulegenc 4

Nun werden Lehrerinnen un! Lehrer aber gzewiß einwenden, da{fß Unterricht
ımmer auch Erziehung sel; da{fß sıch also die analytısche Irennung zwıschen Un
terricht un:! Erziehung unterrichtspraktisch nıcht aufrechterhalten lasse. Wer
terrichtet, erzieht auch ımmer, dıe Schülerinnen und Schüler gewınnen ımmer
bewufßrt un: geplant, aber auch unbewufßt un:! ungeplant 1m Unterricht Er-
kenntnisse un! Haltungen, un! dieser Gewınn steht 1mM Hor1izont ıhrer Selbstwer-
dung. [)as Postulat des erziehenden Unterrichts „zıelt gerade darauf, da{ß Wıssen
haltungsbezogen un: Haltung erkenntnisbezogen angee1gnet werde““*

Im erzıehenden Unterricht geht eıne Selbstkundgabe der Lehrerin un:
des Lehrers ın der Weıse, da{ß S1Ee elnerseılts ıhr Wıssen, ıhre Kunde vermitteln,
sıch aber andererseıts 1n das Erziehungsgeschehen hineingeben, durch dieses
Sıch-Geben die Selbsttätigkeıit des Schülers, se1ne eigene Gestaltungskompetenz
AaNZUFCZCNH, hne evormunden oder ıhm diese Selbsttätigkeit 1abzunehmen.
Die ihrerseıts erfolgende Aktıvıtät der Schülerinnen un: Schüler 1St dann eben-
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$alls Selbstkundgabe, das Sıch-ıns-Unterrichtsspiel-Einbringen mıt dem Je e1ge-
HG  e Wıssen und der Je eigenen Haltung, durch dieses Wechselspiel Unter-
richtstortschritt mıtzuwirken.

Mıt diesen Gedanken rückt Inr der „padagogische ezug” ein Begrifft, den
Herman Nohl pragte 1n den Mittelpunkt der Überleguneg. Alfred Petzelt sıecht
das Lehrer-Schüler-Verhältnis bestimmt durch das „Meınen“ „Meınen“ bedeutet
1mM Sprachgebrauch Petzelts das wechselseitige Ausgerichtetsein des Lehrers auftf
den chüler un: des Schülers auf den Lehrer, eın Gerichtetsein des Ich auf das
IB Konstitutiv für das Lehrer-Schüler-Verhältnis 1st der unauthebbare Unter-
schied zwıschen den Menschen. Lehrer und Schüler stehen gemeınsam dem
Anspruch des CGsuten un! Wahren, s$1e stehen 1aber darın auch einander gegenüber

eın Vorgang, der eıne eigene Dynamık bewirkt:
„Beide Partner stehen, ber S1e stellen sıch unaufhörlich, stehen einander gegenüber un: stellen sıch

ebenso stet1g VO S1e dürten nıcht aufhören, sıch stellen. S1e haben das lernen. Der Leh-
rende ıst dafür verantwortlich, da/s die Schüler sıch recht stellen, heiner Stellungnahme LWAa ın ‚Anse-
hung eiInNer Person‘ ausweıchen der Sar ıIn erreichter Selbstzufriedenheit PYSLIAYTYeN. c 5

Und umgekehrt: uch die Schüler werden den Lehrer stellen gerade Wenn

1in eıne vermeıntliche Objektivıtät auszuweichen sucht S1Ee werden ıh ZUur Stel-
lungnahme zwıngen. Sıch stellen, heiflst sıch entscheıden, oder MSCTEC Ayı-
fangsszene wıeder 1Ns Spiel bringen seinen Standort begründet beziehen.

Eın solches Unterfangen wırd L1UTL gelıngen, WEn der erziehende Unterricht
“sıch nıcht damıt begnügt, auf der einen Seıite szientifisches Wıssen erschließen
und auf der anderen Seıite Haltungen fördern, sondern die Eınstellung den
Unterrichtsgegenständen selbst Z Gegenstande des Unterrichts“ ® macht. FEın
solcher Unterricht, der gewissermaßsen ein Lehren des richtigen Lernens 1st, tor-
ert die Person der Lehrerin un: des Lehrers besonders heraus: S1e zeıgen, W as CS

heißst, eınen eigenen Standort eingenommen, eıne eiıgene Eıinstellung>
eıne eigene Entscheidung getroffen haben In der Perspektive dieser Antorde-
LUNS iragt Petzelt Recht, ob „das Unterrichtstach personale Indıtferenz jemals
gestatten” omnne

Im Unterrichtsgeschehen, das die personale Dımension des Lehrer-Schüler-
Verhältnisses berücksichtigt, wiırd die Geftfahr geringer, da{fß Schüler un Lehrer
sıch auf ıhre Berutsrollen 1n diesem Sınn haben auch chüler eıne Beruftsrolle
zurückziehen un: eiIn schulisches Rollenspiel beginnen, ın dem der Lehrer das
hören bekommt, W AS der Schüler ıhm vortragen mussen olaubt, un ın dem
der Lehrer sıch auf seıne Aufgabe der issensvermittlung zurückzieht, hne das
Fragen un!: Argumentieren OÖrdern. In eiınem solchen Rollenspiel wırd die
Auseinandersetzung des vermeıntlichen Friedens un eiınes reiıbungslosen
Unterrichtsablaufs wiıllen vermıeden. Der Dıalog verkümmertz Scheindialog.

Die Kritik Entwurt des pädagogischen Bezugs 1n der personalen Pädagogık
sıeht die Konzeption Recht 1n der Gefahr, das Unterrichtsgeschehen ıdealı-
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stisch un: subjektivistisch VO den soz1al-kommunikativen Faktoren des Lehrens
und Lernens 1n eıner Klasse un: VO den gesellschaftlich-geschichtlichen und p —
lıtiıschen Rahmenbedingungen isolieren. Zudem wırd dem Konzept l s
ten, die Lehrerinnen un Lehrer überfordern, ıhre pädagogischen Fähigkeiten
ma{(ßlos strapazıeren und die jedem Menschen gESELIZIEN Grenzen negıeren.

Wenn 11L14A1ll aber die Bedingungen des Lehrens un Lernens 1m so7z71alen Zusam-
menhang, also auch 1n eıner Schulklasse, reflektiert, eröffnet sıch die mögliche
Entlastung der Lehrer: Schülerinnen un: Schüler können DA wechselseıitigen
Selbstkundgabe untereinander befähigt un: ermutigt werden. Nıcht allein das
Lehrer-Schüler-Verhältnis hat Bedeutung, sondern selbstverständlich ebenso das
Schüler-Schüler-Verhältnis un: darüber hınaus das Wır der Schulklasse, das mehr
1St als die Summe der einzelnen. Das wurde 1n der Schulpädagogik lange vernach-
lässıgt. Den Lehrern obliegt also die NCUC, aber auch durchaus reizvolle Aufgabe,
kreatıv stimulıerende Lernarrangements anzubıeten, dıe die Schüler ZAUT: Kommu-
nıkatıon ber eınen Sachverhalt, ber ıhre subjektive, aber auch ber iıhre gemeın-
SAaIille Beziehung diesem Sachverhalt un: ber das Handeln 1n un:! aufßerhalb
der Schule motivleren. Dies ertordert eıne eigenständıge Kompetenz, die ın der
klassıschen Kompetenzverteilung der Erzıehungswissenschaften der Soz1alpäd-
agogik zugeschrieben wiırd 1ne solche TIrennung scheıint aber ımmer mehr Irag-
würdig werden. Geben doch Lehrerinnen un: Lehrer eınen steigenden Bedarf

soz1al-kommunikativer Kompetenzerweıterung A während gleichzeıtig das
Angebot eıner beziehungsdidaktischen Qualifikation 1mM Vergleich tachdidak-
tischen Qualifizierungsmaßnahmen ımmer och wünschen übrıig Afßt

Der erz1iehende Unterricht legt eınen besonderen Schwerpunkt auf das Han-
deln 1n un außerhalb der Schule un: autf die Reflexion dieses Handelns. Ofrt
wurde das wiırkliche Handeln außerhalb der Schule angesiedelt. Es geht aber
nıcht ein zwanghaftes Hereinholen des Lebens 1ın die Schule, sondern die
Wahrnehmung, da{fß Ja 1n der Schule selbst soz1ıales Handeln und sSOmıt Leben
stattfindet. Programatisch erklärt Aartmut VO Hentig a7Zu Das Leben 1STt schon
1n der Schule »”  ur verstümmelt, verballhornt, verdrängt oder 1n Ausbrüchen
VO Gewalt un Gemeinheit manıtest. Ich 111 ıhm 1n der Schule Würde, Gestalt,
Sınn un: eine padagogische Funktion geben.“ ® Eın Desıderat, das Tran-
gender wırd, WEn' bedenkt, da{fß empirischen Untersuchungen zufolge Schü-
lern mi1t zunehmender Schulverweildauer ımmer mehr die Einsıicht 1ın den Sınn
schulischen Lernens verlorengeht.

Wenn Schule nıcht allein als chonraum für die Vorbereitung auf eın Später V.GI-=-

standen wırd, sondern auch als eın Erfahrungsraum, 1n dem Junge Menschen eine
bedeutende eıt ıhres Lebens verbringen un: ıhre Erfahrungen mı1t Lehren un:
Lernen, mıiıt Konflikten un ihrer Bewältigung, mıiı1t Hoffnungen un Enttäu-
schungen ımmer schon machen, annn wiırd Selbstkundgabe bedeutsamer,

den Lernraum Schule auch 7ABE wırklichen Lebensraum werden lassen.
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Für die Lehrerinnen un Lehrer als 1n der Schule professionell Tatıge 1St S$1C Ja
ohnehin Handlungsraum mi1t unausweichlichem Lebensernst.

Die Kritik der Vernachlässigung der gesellschaftlich-politischen Rahmenbe-
dingungen der Schule durch die personale Pädagogıik Chnun! produktiv aufgegriffen
werden. Gesellschaftliche und politische Vorgaben greiıten Ja 1ın den konkreten
schulischen Alltag e1n, werden dort begreitbar. Zu den Aufgaben eıner Schule, die
sıch dem Auftrag der Selbstkundgabe verpflichtet fühlt, gehört deshalb die The-
matısıerung der Schwierigkeiten un Belastungen, aber auch der Chancen, die
sıch AUS den gesellschaftlich-politischen Rahmenbedingungen ergeben. In eıner
solchen Selbstvergewisserung siınd auch ll Jjene Spannungen aufzugreıfen, die
siıch aus den Prozessen der reflexiven Modernisierung ergeben: die Individualisie-
rung des Lebenslaufs un die Pluraliısıerung der Lebenswelten, die 1ın der Schule
sowochl be1 Schülern W1e€e auch be1 Lehrern erkennen siınd

Es 4annn nıcht AFn gehen, die Lehrer 1n eıner Schule auf eın einheitliches Er-
zıehungskonzept verpflichten; aber CS MU: arum gehen, den Raum für die
Verständigung ber unterschiedliche Einstellungen, Haltungen, Wertvorstellun-
pCH eröffnen, auch die Verständigung ber die Probleme, die sıch AaUuUs der Ö1-
uatıon der LGG Unübersichtlichkeit“ Habermas) ergeben, un ber die
Spannungen, die AaUuUs dem Irend ZUTFr Unverbindlichkeit resultieren. Dıiese Span-
HNUNSCH stellen die Schule VOI dıe Aufgabe, Verbindlichkeit einzuüben, aber auch
dıe Lebensschwierigkeıten un:! das Leiden Junger Menschen, das AaUsS Unverbind-
lichkeitserfahrungen rührt, anzusprechen. hne solche Verständigungsprozesse
bleibt das Desiderat der Selbstkundgabe eıne Überforderung des einzelnen.

Zusammenfassend Alßt sıch Schulisches Lehren und Lernen 1St durch
Unterricht un Erziehung gekennzeichnet. Es geht nıcht LLUT Vermittlung,
sondern Erkenntnıis, die gleichzeıtig Stellungnahme bedeutet. m eınen den
Antorderungen der Gegenwart ANSZSCMECSSCHCH erzıiehenden Unterricht errel1-
chen, mussen Lehrerinnen un Lehrer befähigt werden, ihre subjektive Be7z1e-
hung, ıhre FErkenntnis ber den vertretenden Gegenstand verdeutlichen
können un die chüler Selbsttätigkeıit un eigener Entscheidung herauszutor-
ern Di1ie Bedeutung der Schulklasse als soz1ıaler Erfahrungsraum erfordert eıne
soz1al-kommunikative Kompetenzerweıterung ın der Lehreraus- un! -ftortbil-
dung, wobe!l die Lehrer auch 1n der Schule den Raum kollegialer Selbstverge-
wıisserung benötigen. Damıuıt wiırd Schule YAx®ß Lebensraum.

Religionspädagogische Reflexion

Glauben heißt sıch stellen, sıch entscheıiden. Der Synodenbeschlufß ber den
Religionsunterricht 1n der Schule kennzeıichnet den Religionslehrer als eınen Ent-
schiedenen:
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„Fuür den Religionslehrer sındWerner Tzscheetzsch  „Für den Religionslehrer sind ... Religiosität und Glaube nicht nur ein Gegenstand, sondern auch  ein Standort... Erst in der Begegnung mit einer Person, die sich entschieden und eine Glaubensposi-  tion für sich verbindlich gemacht hat, erfährt der Schüler, daß religiöse Fragen den Menschen vor die  Entscheidung stellen. Ein Lehrer ohne eigene Glaubensposition würde den Schülern nicht das gewäh-  ren, was er ihnen in diesem Bereich schuldet.“ ?  Der Religionslehrer hat von der Offenbarungsbotschaft Zeugnis zu geben —  und er muß sich selbst mit seiner Erkenntnis und seiner Haltung zu dieser Bot-  schaft in den Unterricht einbringen. Der Synodenbeschluß schreibt ihm die Auf-  gabe zu, durch sein Zeugnis dem Schüler zu helfen, „im Evangelium eine Heraus-  forderung zu erkennen und diese zu beantworten“ !°. Adolf Exeler hat exempla-  risch eine Charakteristik des Zeugen als eines entschiedenen Menschen  entwickelt!!. Der Zeuge ist ein erfahrener Mensch: erfahren im Glauben, in der  Freiheit des Glaubens und im Zusammenspiel von Leben und Glauben in der ei-  genen Biographie. Der Zeuge weiß, daß er als Sünder durch Gott begnadet ist  und daß der christliche Glaube eine gesellschaftliche Dimension hat. Die Verbin-  dung von Leben und Glauben, die in der eigenen Spiritualität Gestalt gewinnt,  die Erfahrung von Versagen und Versöhnung, die Erinnerung an die eigene Le-  bens- und Glaubensgeschichte als ein wechselhaftes Geschehen mit Höhen und  Tiefen, die Erweiterung des eigenen Blickfelds auf die universalen Probleme der  Menschheit und die Erkenntnis der eigenen Verstricktheit in eine ungerechte  Weltwirtschaftsordnung sind wichtige Voraussetzungen. Sie helfen der Religions-  lehrerin und dem Religionslehrer, Individualgeschichte und Heilsgeschichte in  Beziehung zu setzen.  Dabei ist die Wahrhaftigkeit der Lehrerin und des Lehrers — sich selbst, aber  auch den Schülerinnen und Schülern gegenüber — besonders herausgefordert,  wenn sich die „theologisch formulierten Inhalte des Glaubens ... der Lebenswelt  ‚aussetzen‘, nicht aber in trickreicher Anknüpfung, die nur Scheindialoge erzeugt,  sondern im Aufweis ihrer daseinsmäßigen und historischen Relevanz unter Be-  dingungen des wahren Dialogs“ %. Dieser wahre Dialog kennzeichnet die „Erleb-  niszeugenschaft“, die Egon Schütz im Anschluß an Eugen Fink folgendermaßen  beschreibt:  „Erlebniszeugenschaft fordert zum mitdenkenden Vollzug heraus. In der Erlebniszeugenschaft ist  die je eigene und zugleich allgemeine Erfahrung aufgerufen: Intersubjektivität ruft das formalisierte  Beobachtungssubjekt in den Zeugenstand. Oder anders formuliert: Intersubjektivität kann auf die er-  lebnismäßige Sicherung eines Satzes verzichten, Erlebniszeugenschaft nicht.“ !?  Im Religionsunterricht geht es also auch um das theologische Kundigsein (um  die Theologie als Bezugswissenschaft mit ihrem Anspruch intersubjektiver Über-  prüfbarkeit) und um die Elementarisierung dieser Kunde, aber ebenso um das au-  thentische Sich-selbst-Einbringen, also die Gabe. Diese Zuschreibung bedeutet  Arbeit an der Aufhebung der Selbstverborgenheit des Menschen (K. E. Nipkow),  das heißt Arbeit am Sich-Öffnen, an der Mitteilung, wo und wie ich mich als  616Religiosıtät und Glaube nıcht 11UT!T eın Gegenstand, sondern uch
eın Standort. Erst ın der Begegnung mıiıt eiıner Person, die sıch entschieden und eıne Glaubensposi-
t10N für sıch verbindlich gemacht hat, ertährt der Schüler, da relig1öse Fragen den Menschen VOT die
Entscheidung stellen. Eın Lehrer hne eigene Glaubensposition würde den Schülern nıcht das gewäh-
LE, W as ıhnen 1n diesem Bereich schuldet.“?

Der Religionslehrer hat VO der Offenbarungsbotschaft Zeugnis geben
un mMuUu sıch selbst mıiıt seiner Erkenntnis un seiner Haltung dieser Bot-
schaft 1n den Unterricht einbringen. Der Synodenbeschlufß schreibt ıhm die Auf-
gyabe Z durch se1ın Zeugn1s dem Schüler helfen, 11 Evangelıum eıne Heraus-
forderung erkennen un: diese beantworten“ 10 Adaolt Exeler hat exempla-
risch eıne Charakteristik des Zeugen als eiınes entschiedenen Menschen
entwickelt 1! Der Zeuge 1St eın erfahrener Mensch: ertahren 1mM Glauben, 1ın der
Freiheit des Glaubens un! 1m Zusammenspiel VO Leben un: Glauben 1n der Ee1-

Bıographie. Der Zeuge weıflß, da{ß als Sünder durch Gott begnadet 1St
und da{fß der christliche Glaube eıne gesellschaftliche Dımension hat Die Verbin-
dung VO Leben un Glauben, die ın der eigenen Spiırıtualität Gestalt gewınnt,
die Erfahrung VO Versagen und Versöhnung, die Eriınnerung die eigene z
ens- un Glaubensgeschichte als e1in wechselhaftes Geschehen mi1t Höhen und
Tieten, die Erweıterung des eigenen Blickfelds auf die unıversalen Probleme der
Menschheıit un die Erkenntnis der eigenen Verstricktheit 1n eıne ungerechte
Weltwirtschaftsordnung sınd wichtige Voraussetzungen. S1e helten der Religions-
lehrerin un: dem Religionslehrer, Indıvidualgeschichte un: Heilsgeschichte 1ın
Beziehung SELZEN

Dabe] 1St die Wahrhaftigkeit der Lehrerin un: des Lehrers sıch selbst, aber
auch den Schülerinnen un:! Schülern gegenüber besonders herausgefordert,
WenNnn sıch die „theologisch formulierten Inhalte des GlaubensWerner Tzscheetzsch  „Für den Religionslehrer sind ... Religiosität und Glaube nicht nur ein Gegenstand, sondern auch  ein Standort... Erst in der Begegnung mit einer Person, die sich entschieden und eine Glaubensposi-  tion für sich verbindlich gemacht hat, erfährt der Schüler, daß religiöse Fragen den Menschen vor die  Entscheidung stellen. Ein Lehrer ohne eigene Glaubensposition würde den Schülern nicht das gewäh-  ren, was er ihnen in diesem Bereich schuldet.“ ?  Der Religionslehrer hat von der Offenbarungsbotschaft Zeugnis zu geben —  und er muß sich selbst mit seiner Erkenntnis und seiner Haltung zu dieser Bot-  schaft in den Unterricht einbringen. Der Synodenbeschluß schreibt ihm die Auf-  gabe zu, durch sein Zeugnis dem Schüler zu helfen, „im Evangelium eine Heraus-  forderung zu erkennen und diese zu beantworten“ !°. Adolf Exeler hat exempla-  risch eine Charakteristik des Zeugen als eines entschiedenen Menschen  entwickelt!!. Der Zeuge ist ein erfahrener Mensch: erfahren im Glauben, in der  Freiheit des Glaubens und im Zusammenspiel von Leben und Glauben in der ei-  genen Biographie. Der Zeuge weiß, daß er als Sünder durch Gott begnadet ist  und daß der christliche Glaube eine gesellschaftliche Dimension hat. Die Verbin-  dung von Leben und Glauben, die in der eigenen Spiritualität Gestalt gewinnt,  die Erfahrung von Versagen und Versöhnung, die Erinnerung an die eigene Le-  bens- und Glaubensgeschichte als ein wechselhaftes Geschehen mit Höhen und  Tiefen, die Erweiterung des eigenen Blickfelds auf die universalen Probleme der  Menschheit und die Erkenntnis der eigenen Verstricktheit in eine ungerechte  Weltwirtschaftsordnung sind wichtige Voraussetzungen. Sie helfen der Religions-  lehrerin und dem Religionslehrer, Individualgeschichte und Heilsgeschichte in  Beziehung zu setzen.  Dabei ist die Wahrhaftigkeit der Lehrerin und des Lehrers — sich selbst, aber  auch den Schülerinnen und Schülern gegenüber — besonders herausgefordert,  wenn sich die „theologisch formulierten Inhalte des Glaubens ... der Lebenswelt  ‚aussetzen‘, nicht aber in trickreicher Anknüpfung, die nur Scheindialoge erzeugt,  sondern im Aufweis ihrer daseinsmäßigen und historischen Relevanz unter Be-  dingungen des wahren Dialogs“ %. Dieser wahre Dialog kennzeichnet die „Erleb-  niszeugenschaft“, die Egon Schütz im Anschluß an Eugen Fink folgendermaßen  beschreibt:  „Erlebniszeugenschaft fordert zum mitdenkenden Vollzug heraus. In der Erlebniszeugenschaft ist  die je eigene und zugleich allgemeine Erfahrung aufgerufen: Intersubjektivität ruft das formalisierte  Beobachtungssubjekt in den Zeugenstand. Oder anders formuliert: Intersubjektivität kann auf die er-  lebnismäßige Sicherung eines Satzes verzichten, Erlebniszeugenschaft nicht.“ !?  Im Religionsunterricht geht es also auch um das theologische Kundigsein (um  die Theologie als Bezugswissenschaft mit ihrem Anspruch intersubjektiver Über-  prüfbarkeit) und um die Elementarisierung dieser Kunde, aber ebenso um das au-  thentische Sich-selbst-Einbringen, also die Gabe. Diese Zuschreibung bedeutet  Arbeit an der Aufhebung der Selbstverborgenheit des Menschen (K. E. Nipkow),  das heißt Arbeit am Sich-Öffnen, an der Mitteilung, wo und wie ich mich als  616der Lebenswelt
‚aussetzen , nıcht aber 1n trickreicher Anknüpfung, die LLUT Scheindialoge EYZCUZT,
sondern 1m Aufweis iıhrer daseinsmäfßigen un: historischen Relevanz Be-
dingungen des wahren Dialogs“ 12 Dıieser wahre Dıiıalog kennzeichnet die ‚Erleb-
nıszeugenschaft“, die Egon Schütz 1m Anschlufß Eugen Fiınk Tolgendermaßen
beschreibt:

„Erlebniszeugenschaft ordert FA mıtdenkenden Vollzug heraus. In der Erlebniszeugenschaft 1sSt
die Je eıgene und zugleich allgemeıine Erfahrung aufgerufen: Intersubjektiviıtät ruft das tormalisierte
Beobachtungssubjekt ın den Zeugenstand. Oder anders tormuliert: Intersubjektivität ann aut die 3

lebnismäßige Sıcherung elnes Satzes verzichten, Erlebniszeugenschaft nıcht.“ 1

Im Religionsunterricht geht Cr also auch das theologische Kundıgseın (um
die Theologie als Bezugswiıssenschaft mıt ıhrem Anspruch iıntersubjektiver ber-
prütbarkeit) un! die Elementarisierung dieser Kunde, 1aber ebenso das
thentische Sıch-selbst-Einbringen, also die abe Diese Zuschreibung bedeutet
Arbeit der Aufhebung der Selbstverborgenheit des Menschen Nipkow),
das heißt Arbeit Sich-Offnen, der Mıtteilung, und W1€ ıch mich als
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Lehrer selbst herausgefordert sehe eın Geschehen, das seıne Analogie 1MmM hr1-
stusere1gn1s hat In eiıner Zeıt, 1ın der eınerseılts die subjektive Betroffenheit be1
gleichzeitiger Unverbindlichkeit eınen hohen Stellenwert einnımmt, 1n der 1aber
andererseıts das subjektive Sprechen ber den Glauben Eerst muühsam eingeübt
werden mufß, 1St dieses Sich-Offnen eın Wagnıs un bırgt das Rısıko der Verletz-
arkeit 1ın sıch Um wichtiger 1ST C3; auch lernen, W1€ der Lehrer mı1t Verlet-
ZUNSCH un Kränkungen umgehen ann

Dıie Botschaftt, die 6S 1mM Religionsunterricht gyeht, hat ımmer auch soz1alen
Charakter. Der Religionsunterricht mu{ bestimmt se1ın VO eiınem lıma der
Wertschätzung und Anerkennung. Wertschätzen ann 11UTr der, der selhbst IT  (
schätzt wurde, also eın Selbstwertgefühl entwickelt hat Diesen Gedanken auf-
oreiıfend formuliert erFmann 1US Sıller

„Indem eıner den andern anerkennt, wiırd Zeuge kraftft der ıhm selbst VO anderen T4 vn
schenkten Anerkennung. Er wırd aber auch Zeuge kraft der Anerkennenswürdigkeıt dessen, den
anerkennt. Zeugeseın 1St also die 1n zweıtfachem 1nn VO andern freigesetzte Möglichkeit, für andere

se1IN. 14

Das Zeugnis wiırd 7A0 Verweıs auf dıe Proexıstenz, dıe das eıgene Zeugesein
GEST freisetzt e1in VerweIls auf die Zuwendung Gottes, die ın Jesus Christus iıhren
geschichtlichen Anhalt tındet, 1n Jesus Chrıstus, der se1inerseılts „Zeuze der SNa
denhaften Zuwendung Gottes, also unserer eschatologischen Bestimmung“ 15 ISE
Das „Klıma  CC des Religionsunterrichts 1St VO der „ Zusaee: bestimmt un: diese
Zusage hat ıhr Fundament 1n der Selbstzusage Gottes, W1e€e s1e 1n der Lebenspraxıs
Jesu deutlich wiırd 1e Von eiınem solchen Verständnis AUS gewınnen Schülerinnen
und chüler nıcht LLUT pädagogisch, sondern auch theologisch ıhre Dıignität; S1€E
sınd nıcht Objekte 1n eiınem einseıtigen Instruktionsprozefß, sondern s1e sınd her-
ausgefordert eigener Entscheidung un! Z freien Handeln. Und s1e können
durch dıe Selbstkundgabe ihrer Lehrerinnen un Lehrer eigener Selbstkund-
yabe 1m Unterricht evozılert werden. Der Religionslehrer als Zeuge ruft auch die
Schüler Z Zeugnıis heraus, macht S1€e Zeugen.

Der Religionslehrer vermuittelt den Standpunkt Jesu un ermutigt, sıch autf die-
SCMH Standpunkt einzulassen. Personale Religionsdidaktik Aflt sıch 840 1m An
schlufß das apostolische Schreiben ‚Evangelıu muntiandı“ (1975) als den Ver-
such beschreıben, das Zeugn1s des Lebens m1t dem Zeugn1s des Wortes den
Bedingungen der Schule vermuıiıtteln. Es geht die Erkennbarkeit der Bot-
schaft durch das worthafte Zeugn1s und die Berührbarkeıt des Zeugen.

Eın ZUT Selbstkundgabe ermutigender un:! die Selbstverbergung reduzierender
Unterricht Aflst sıch BL weder verordnen och erzwingen  17  . ber das Mıtteilen
Afst sıch ermöglichen: Dabe] werden Ich-Botschaften eine wıchtige Rolle spielen,
die Kundgabe davon, welche Bedeutung der Glaube 1mM eigenen Lebensvollzug
hat Durch dieses Sich-Offnen wächst die Wahrscheinlichkeıt, da{ß dıe anderen
sıch selbst einbringen, miıt iıhren Fragen, Nöten, Zweıteln. Was hat der Glaube
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mıi1t meınem Leben, mI1t meılıner Geschichte, mıi1t der Geschichte, die jer un:! jetzt
1mM Unterricht erleht wiırd, mıt der langen Geschichte der Glaubenden un: damıt
der Kırche un: ıhrem Weg durch die Geschichte der Menschen tun ” Das sınd
die Fragen der Religionslehrerin und des Religionslehrers, die sıch einer PCISONA-
len Religionsdidaktik verpflichtet wı1ssen.

Jurgen Werbick sıeht gute Gründe 1mM ausdrücklichen Anschlufß Johann
Baptıst Hırscher die Reich-Gottes-Botschaft als konzentrierende Leıitidee des
Religionsunterrichts LIC  ar aufzugreıten, un 1eSs gerade angesichts der drängenden
Fragen der Gegenwart. Die Reich-Gottes-Botschaft 1STt eine Botschaft, die 7ABRE e1-

Stellungnahme heraustordert. Aufrüttelnd stellt Werbick gewissermaßen
ZUrFr „Gewissenserforschung der Religionslehrer“ test:

„Die Bezeugung der Reich-Gottes-Herausforderung verschafiit keıine überlegene Posıtion; auch
nıcht die Posıtion dessen, der die Antwort wei(ß, dıe ıhm treilich aum eıner abnımmt. Wır wıssen
auch nıcht, W 4As ‚nach‘ dem alles Leben zerstörenden Umweltkollaps kommt, W CI111 kommt. ber
WIr sınd VO unserer Glaubensbiographie unfähıg, uUu1ls miıt den angebotenen Tröstungen un: Entschä-
digungen abzutfinden. Wır sınd nıcht bereıt, uns den Hunger ach Gerechtigkeıit, die Frage. W ds das
alles soll und W aAs der Mensch seın soll, abtrainıeren lassen. Stimmt das? Und bestimmt meın
‚Zeugnıis’, das, W ASs VO mır ausgeht (das, W as ıch gebe, W.  )> Ist 1es meıne Ich-Botschaft, da{fß ıch
meıne Schüler anstecken ll mıiıt meınem Hunger nach Gerechtigkeıit, miı1t meıner Untfähigkeit un!
Unwilligkeit, mich abspeisen lassen, mMI1t meınem Wıderstehenwollen das, W AS VO selbst
tunktioniert un: sıch VO selbst versteht, miı1t meıner S]  Ha Hoffnung, da{fß meın Drinnenseıhin-
mussen un! Drinnenseindürten 1ın den 5Systemen der Wertschöpfung un! der Vermarktung, der In-
ormatıon und der Desinformation, der Machterhaltung un:! der Selbstbehauptung, des Lebens nıcht
alles 1St, weıl das ‚Draufen!‘ eben nıcht nıchts 1st?“ 18

SO bedeutet die Reich-Gottes-Botschaft die Herausforderung tür die Lehrer,
ımmer wıeder TCUu entscheıden, W AS für S1€e A der e1ıt isSt. Solche Entschei-
dungen dürten allerdings nıcht „einsam“ getallt werden. uch für den Bereich
der Religionspädagogik Ort der Schule stellt sıch die rage ach den e
misch-organısatorischen Bedingungen, denen eıne personale Religionsdi-
daktık sıch ANSCMCSSC realisıeren AßSt Religionslehrerinnen un: Religionslehrer
haben eıinen Anspruch auf Kollegengruppen, die 1n orm kollegialer Beratung
oder Supervısıon die Möglichkeit eröffnen, ber die Unterrichtserfah-
LULNSCHIL; ber die Erfahrungen mıiıt sıch selbst un: m1t den Adressaten 1ın eınen
Dialog einzutreten un: sıch berufsteldbezogen auszutauschen. Solche Gruppen
sınd eıne Chance 7A05 FEinüben der Glaubensmitteilung 1mM Sınn der Zusa28, S1€e
bıeten Raum, sıch ber die Möglichkeiten eiıner Verbindung VO Leben un!
Glauben 1m 5System un:! Lebensraum Schule (und die damıt gemachten Ertahrun-
ven) auszutauschen un: sıch die eigene Biographie 1mM Blick auf den Berufs-
wunsch Religionslehrer „anzuschauen“

S1ie laden ZAET: Überprüfung e1n, WwW1e€e Wunsch un Realıtät, Selbst- un Fremd-
bıld übereinstiımmen. Erfahrungen mMI1t Unterrichtsinhalten, mıiıt dem /Zusammen-
hang von Glauben un:! Leben, mI1t der Aufgabe, Zeuge seın dürfep un

618



Selbstkundgabe des Menschen

mussen, kommen dabei ebenso SCTAT! Sprache Ww1€ die beruflichen Schwierigkeıten,
die resignatıven Gefühle, die Angst VOL Versagen. ber auch die „Höhepunkte“
beruflichen Alltags werden dabe1 nıcht ausgeklammert. Solche Gruppen sınd Er-

probungsräume dafür, das Lernen un Lehren 1mM „Hıer un: Jetzt: den Be-
dıngungen eiıner konkreten Gemeinschaft mı1t ıhren gruppendynamischen Impli-
katıonen (und den damıt verbundenen didaktischen Möglichkeıiten) erfahren
und Transfermöglichkeiten für die eıgene Unterrichtspraxı1s bedenken. Diese
entlastenden Gruppen stehen stellvertretend für die Entlastungsfunktion der Kır-
che für den einzelnen Zeugen: Ich mMUu nıcht alles wI1ssen, alles ylauben, alles kön-
NCNl Es o1bt die anderen, die mMI1r 7ARdE Selite stehen.

[)as Herausgefordertsein un:! das Annehmen dieser Herausforderung bereitet
den Boden für eınen personalen Religionsunterricht, 1n dem sıch die Schülerinnen
und Schüler als Subjekte ıhres Glaubens (und Unglaubens) ernstgenomme füh-
len, weıl s1e sıch herausgefordert sehen VO eınem Menschen, der sıch seıner C5E:
schichte erınnert, Leben un Glauben 1ın wechselseıtiger Verschränkung vollzieht
un: die Schülerinnen un: chüler diesem tastenden un: suchenden Glauben,
Hoffen un:! Lieben teilhaben AßSt Dieses Unterrichten auf den Inhalt und
den Prozef{fß: gemeınsam Iragen, suchen, STtaUNCN, ylauben, hoffen, lıeben nıcht
irgendwo, sondern 1m Klassenzımmer, 1n dem sıch Kınder und Jugendliche m1t
ıhrer Herkunfts-, Glaubens- und Lebensgeschichte versammelt haben, VO

der Heıilsgeschichte (sottes mM1t den Menschen un der Welt hören un die e1-
SCHC, iındividuelle Geschichte MIt der unıversalen Heilsgeschichte vermuitteln.

Konsequenzen für die Lehreraus- un: -tortbildung
Aus der Skizzıerung der Anlıegen eıner personalen Religionsdidaktık resultiert
eıne staändıge Lernaufgabe für die Religionslehrer: S1e sınd herausgefordert, ıhre
‚subjektive Didaktık“ 1mM Sınn eıner ıhrer Person aANSCMECSSCHECH und entsprechen-
den beruftflichen Kompetenz vewınnen, reflektieren un weıterzuentwik-
keln Analytısch lassen sıch folgende Kompetenzbereiche unterscheıiden: theolo-
yische Fachkompetenz (als Fähigkeıt, fachlich begründete Konzentrationsprinz1-
pıen für dıe inhaltliche Strukturierung tfinden un die theologischen Inhalte
entsprechend elementarısıeren), Subjektkompetenz (als Fähigkeıt, eigenen
Leben un:! Glauben den Bedingungen des Unterrichts teilhaben lassen),
soz1al-kommunikatıve Kompetenz (als Fähigkeıt, soz1ıale Sıtuationen 1mM Unter-
richt aufzugreiten un: gestalten un sıch mıit den Schülern un Kollegen 1n
Beziehung setzen) un:! didaktisch-methodische Kompetenz (als Fähigkeıit,
Lehr-/Lernprozesse als offene Lernsituationen arrangıeren).

Bereıts ın der Lehrerausbildung sollten auch für die Gymnasıallehrerinnen un:
-lehrer Räume der Praxiserfahrung angeboten werden. SO isSt CS LLUTL begrüßen,
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Wenn W1e€e neuerdings 1n Baden-Württemberg ein Schulpraktikum während
des Studiums ermöglıcht wırd Entscheidend aber 1St auch, W1€ solche Praktika
vorbereıtet, durchgeführt un:! ausgewertetl werden, un! 1eSs5 gerade der DPer-
spektive der Persönlichkeitsbildung. Anregungen AA geben die Überlegungen
ZART: praxısorientierten Studienbegleitung für die Priesteramtskandıidaten ın orm
eınes Praxıssemesters. Fuür dıe Lehrerfortbildung 1St eiIn verstärktes Eiınbeziehen
der soz1al-kommunikativen Bedingungen des Unterrichts befürworten. Unter
der Prämıisse, dafß die Arbeit der Entfaltung der subjektiven Didaktik auf stan-
diges Weıiıterlernen angewıesen ISt: braucht CGS auch eiıne entsprechende berutsbe-
gleitende Fortbildung. Die Erprobung hat begonnen.

In der melodramatischen Schlußszene des Films „Der Iub der Dichter“
besucht der entlassene Lehrer Keatıng nochmals selne Klasse. Gegen den Wıillen
des unterrichtenden Lehrers kommt eıner eindeutigen Demonstratıion: Dıie
Schüler stellen sıch zunächst zögernd, ann eıner ach dem anderen auf ıhre
Pulte S1e beziehen Stellung un! zeıgen, da{fß S$1e mıiıt der Entlassung ihres Lehrers
nıcht einverstanden sınd Die Selbstkundgabe des Lehrers hat bewirkt: S1e
hat herausgefordert Ar eigenen unbequemen Standpunkt.

NM  NGE

Kleinbaum, Der Jub der Dichter (Bergisch Gladbach “11994)
Vgl ZU folg.: Benner, Hauptströmungen Erzıehungswiss. (München DA DE
Ebd 236 Ebd 240

Petzelt, Über Verhältnis Lehrer Uu. Schüler, 1n Personale Erziehung, he Gerner (Darmstadt
3472

Benner 2472 Petzelt 345
Hentig, Dıi1e Schule DECUu denken (München *>1994) 262

GSyn 147 10 Ebd.
Exeler, Der Religionslehrer als Zeuge, 1N: KatBIl 106 (1981) 57  n

12 Schütz, Überlegungen eiıner exıistentıial phänomenologisch ‚lebensweltlich‘ orlıentlierten Dıdaktık Curricu-
lumarbeit, 1n Lehrplanarbeit 1m Prozefß, he Bıemer, nab (Freiburg 78
13 Ebd. 29
14 Sıller, Dıe Kompetenz Bezeugens W as Theologie azu beiträgt, 1n: 1ak 20 (1989) KT
15 Ebd PE
16 Werbick, Zurück Inhalten?, 1n: RpB 25 (1990) 55 17 Ebd 52 18 Ebd 61

620


